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Ueber Witterung und Wetterprophezeihungen .
883

Für den Leichtglaͤubigen iſt in den Kalendern auch der Gang der Witterung für
jeden Monat , und ſogar für jeden Mondswechſel , bemerkt , und wie natürlich , ſo auf
Schrauben geſtellt , daß der Einfaltige feſt glaubt , dieſelbe müße allemal genau eintref⸗
fen . — So unſicher nun dergleichen Wetterprophezeihungen ſind , ſo ſchwer es auch iſt /
die Beſchaffenbeit der Witterung jedesmal genau vorher zu beſtimmen , ſo giebt es doch
in dem Reiche der Natur gewiße Kennzeichen , welche diefe oder jene Witterung im
Voraus wenigſteus vermuthen laſſen .

Der Wind iſt eine von den Hanpturſachen , einer guten oder ſchlechten Witterung ;
denn er treibt die Wolken entweder zuſammen , oder von einander , und führt entweder
trokne oder feuchte Luft herbey . Da man aber nicht wiſſen kann , ob der Wind von
Morgen oder von Abend herwehen wird , ſo kann man auf das Wetter nicht mit völligerZuverlaͤſſigkeit etliche Tage vorher beſtimmen . — Wenn der Wind wirklich wehet , ſo kann
man freilich von der Witterung mit mehr Zuverlaͤßigkeit reden ; denn man irret ſelten ,
wenn man annimt , daß der Norbwind kalte , der Südwind warme , und der Weſtwind
feuchte Witterung bringe ; daß es beym Nordwind im Sommer regne , im Winter hin⸗
gegen ſchneye .

2Wir wollen daher einige Zeichen guführen , aus denen ſich die bevorſtehende Witte⸗
rung , wenigſteus wabhrſcheinlich , vorherſagen läßt .

1. Wenn das Barometer einige Tage mit Beſtaͤndigkeit ſteigt , ſo erwartet man
gewoͤhnlich gutes Wetter ; faͤllt es auf dieſelbe Weiſe , ſo pflegt das Gegentheil zu er⸗
folgen . Auf ein unbeſtändiges Steigen und Fallen des Varometers tritt gemeiniglich
unbeſtändiges Wetter ein .

2. Wenn die Sonne bochroth und durchaus gleich gefaͤrbt untergeht , ſo wird
der folgende Tag ſchon ſeyu . Blaſſe , gelblichte und dunkelblaue dicke Wolken deuten
auf Regen .

3. Wenn die Sonne des Morgens klar aufgeht , ohne ungewoͤhnliche Farben ,
oder wenn ſte die Wolken vor ſich ber treibt , ſo bleibt das Wetter klar . Iſt ſie aber
mit Flecken bedeckt , oder mit Wolken umgeben , durch die man nur die Mitte ihrer
Scheibe beochten kann , ſo kaun man ſaſt ſicher auf Regen rechneu .

4. Es iſt das Zeichen eines ſchonen Tages , wenn der Nebel des Morgeus in Ge⸗
ſtalt des Thaues zu Voden faͤllt. Steigt er , ſo zeigt es auf Regeu .

5. Auch das Ausſehen der Sterne und des Mondes deutet auf die Veſchaffenheit
der künſtigen Witterung . Wenn die Sterne ſehr lebhaft ſcheinen , ſo erfolgt ſchönes
Wetter , welches im Winter mit Froſt begleitet iſt . Scheinen ſie aber trübe , obgleich
ohne Wolken , ſo erfolgt trübes Wetter . — Wenn der Mond hell leuchtet und glaͤnzt ,
ſo verſpricht er heiters Wetter . Sieht er koͤthlich aus , ſo zeigt er auf Wind ; und iſt
er blaß , oder hat , wie man zu ſagen pflegt , einen Hof , ſo deutet er auf Regen .
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6. Vey ſehr ſchwuler Luft erwartet mnan ein Ungewikter . Die Donnerwetter

pflegen gemeiniglich den ganzen Sommer aus jener Gegend zu kommen, woher ſie An⸗

fangs kommen . Ein Juken und Stechen an Gliedern , die einmal Schaden gelitten ,

deutet auf Veraͤnderung des Wetters .

7 . Ueberdas ſind die Thiere gegen die Beraͤnderung des Wetters im hohen Grade

eimpfindlich , und daher ganz fähig , uns durch ihre mannigfaltigen Aeußerungen von der

nächſtkommenden Witterung zu unterrichten . — Weun ſchönes Wetter iſt , ſo ſliegen

die Bienen weit aus . Die Schafe ſuchen die Anhöhen , und ſpringen munter darauf

herum . Die Schwalben fliegen hoch in der Luſt .

Schoͤnes Wetter verkündigen die Fledermäuſe , wenn ſie des Abends haͤuſig hernm⸗

flattern ; die Holztaube , wenn ſie im Walde ſtark ſingt ; die Feldlerche , wenn ſie

ſich trillernd in der Luſt empor ſchwingt ; die Müken , wenn ſie nach Sonnenuntergaug

hüpfend in der Luſt ſpielen ; die La übfröſche , wenn ſie im Glaſe , woerin ſie einge⸗

ſperrt ſind , ſich aus der Tiefe obenauf begeben und aufhalten . u. ſ. w.

Regen kündigen an ; die Fledermäuſe , wenn ſie ſich Abends nicht ſehen laſſen ;

die Schwalben , wenn ſie in ihrem Fluge beynahe an der Oberfläche der Erde oder

des Gewäſſers ſtreifen ; die Krähen , wenn ſie einſam im Sande auf ⸗ünd abgehen ;

die Raben , wenn ſie klar ſchreyen und ſich an die Bäume anhängen ; die Hühner ,

Tauben und Spazen , wenn ſie ſich ſehr ſtark im Saude oder Stauhbe baden ; die

eßbaren Fröſche , wenn ſie aus dem Waſſer hervorgehn , und auf den Wieſen ſich zer⸗

ſtreuen , oder wenn ſie ſich unter das Waſſer zurückziehen ; das Mänuchen vom Lanb⸗

froſche , wenn es ſtark quakt ; die Fiſche überhaupt , und die Ka ryfen insbeſondere ,

weun ſie ſich aus dem Grunde des Waſſers emporheben , und oſters auf deſſen Ober⸗

fläche hüpfen ; die Stechfliege , weunn ſie den Pferden und dem Rindvieh nach den

BVeinen gehen , ſie empfindlich ſtechen , daß ſie beſtaͤndig ſtampfen müſſen , oder wenn ſie

in die Wohnungen kommen und die Menſchen beunruhigen ; die Regenwürmer , wenn

ſie bei ſchönem Wetter aus der Erde hervorkriechen u. dgl. mehr⸗

8. Auch im Pflanzenreiche findet der Veobachter Zeichen einer bevorſtehenden

Wetterveränderung . Es deutet z. B . auf Regen , wenn die ſtammloſe Eberwurz oder

Kalsdiſtel ihre Vlüthen oder verblühte Kelche ſchließt , wenn der Sauerklee ſeine

Blätter zuſammenlegt ; wenn die Waſſerſeide ſtillſtehende , faule Waſſer , gleichſam
mit einem grünen Teppiche überzieht u. ſ. f.

9. Einige Steinarten endlich , als Marmor , Schiefer⸗ und Wezſteine , und ſogar
Mekalle , als Eiſen , ziehen die Feuchtigkeit an , wenn die Luft damit überladen iſt⸗

und werden mit Waſſertröpfchen überdekt , als wenn ſie ſchwizten ; und dies deutet

auf Regen .

Noch bleiben die untrüglichſten Wetterpropheten , die Spinnen , zu Rath zu ziehen

uͤbrig. Davon aber im künftigen Jahr .



Fortſetzung der im letztjaͤhrigen Wanderer abgebroche⸗
nen merkwürdigen Ueberſichten , Geſchichten und Anck⸗

doten alter und neuer Zeit .

Der Wanderer war leichtſiunig genug ,
bei ſeinem Aufenthalte in dem blühenden
Hegäu einen Punkt zu überſehen , und
nuberührt zu laſſen , der in hiſoriſcher
Hinlſicht allerdings merkwürdig iſt , der ver⸗
dient auch bier ſeinen Platz zu fuuden ;
er iſt nämlich das Schloß

Langenſtein ,

dermalen eine Beſttzung des Grafen von
Welsperg . Die Burg Laugenſtein liegt im
Höwgäu , wenn man von Sockach uach
Aach reiſet , zur Linken , wenn man aber
von Engen nach Stockach geht , zur Rechten
der Landſtraße , von welcher , naͤmlich von
der Landſtraße aus , man ſie in geringer
Entfernung zwiſchen Felſen , felbſt auf einem

Fels , von ſchönen und weitläufigen Eichen⸗
und Buchenwäldern umgeben , liegen ſieht .

Es iſt das größte und ſeſteſte Bauwefen
von allen Edelſitzen des Höwgaues , auch
in einem wohlerhaltenen Zuſande ; rings
um eiuen ungeheuren Thürm her , der
nach der Voltsſage noch aus den Haiden⸗
zeiten herrühren , und aus dem Fels ge⸗
hauen worden ſeyn ſoll , und deſſen Alter
wenigſtens in das Ende , der zehnten Jahr⸗
hunderte hinauf ſteiget , find die Wohuge⸗
haͤude , und zwar , wie man leicht erkeunen
kann , von Jahrhundert zu Jahrhundert
angebauet , und nehmen mit den Wirth⸗
ſchaftsgebquden eiuen bedeutenden Raum ein ,

die von Saͤulen getragene Hallen , die hohen
geraͤumigen Säle und Gemächer ,
bielen , meiſtens in den Fels gehauene

unterirdiſche Gaͤnge, Keller und Gewölbe
geben dem Ganzen ein großartiges ,

nach ihr benannte VBeſitzungen wurden im

Der mit nralten Wappen verzierte Ein⸗
gang , die großen ſteinernen Stiegen und
Wendeltreppen , die hohen gewoͤlbten Gänge ,

und die

und
die vielen ſonderbar geſtalteten Kalkfelſen ,
wunderbar romantiſches Auſehen .

Eine Erbtochter des laͤngſt ausgeſtorbenen
Geſchlechts des Freiherrn und Grafen von
Raitenau , brachte die weitlaͤufige Burg und
Herrſchaft Langenſtein an das Haus Wels⸗
verg , welches ſich jetzt noch Welsperg Rai⸗
tenau nennt .

Groͤßere , als die dermaligen Veſitzungen ,
gehörten damals in dieſer Herrſchaft , denn
nicht nur Orſiugen , Eigeltingen , Volkerts⸗
bauſen , Laugenſtein und die Höfe waren
Beſtandtheile derſelben , ſondern auch die
Mainau , die Kehlhöfe zu Allmausdorf , zu
Oberndorf , ein Theil des Gerichts zu Woll⸗

W5 und der Kircheuſatz zu Dingels⸗
Orf . 3

Letztere , nämüch die Mainau und die

Jahr 1282 von Ritter Aruold von Lan⸗
geuſtein mit Leuten und Gut an den deutſchen
Orden vergabt , davon bat der Vergaber
mit ſeinen 4 Söhuen , ſoll in der Mainau
eine Komturie geſtiftet werden ; auch trat
in der Folge der Vater mit ſeinen Sohnen



in dieſen Orden ; ſie wurden von dem da⸗

maligen Landkomthur Bruder Werner von

Rotenburg und Bruder Yberg zu Altshauſen

aufgenommen .
Man ſandte ſodann den Bruder Eber⸗

bard von Steckborn ſamt ſeinem Sohne

Hiltepold , und Ulrichen von Eyſtetten , beide
Ordensritter , an den oberſten Ordensmeiſter

Eonrad von Furchtwaugen nach Mergent⸗

heim , um die Beſtättigung obiger Vergabung

und Stiftung einzuhslen welche auch nach

den noch vorhandenen Urkunden ertheilt

wurde .

Ueber dieſe Vergabung , und uͤber den

Nitter von Langenſtein erhält ſich jetzt noch

nicht nur unter dem Volke , ſondern auch

auf den Edelſitzen des nachbarlichen Hegaͤues ,

eine wunderbare Mähre , die hier erzählt zu

werden verdient .

Ein Fräulein von Vodmann naͤmlich ,

welche von ihren Eltern große Güter am

Vodenſee ererbt hatte , worunter die Mainau
mit Dörfern , Weilern und Höfen begriffen ,

war in züchtiger Minne einem jungen Ritter

von Langenſtein hold , und er dagegen auch

ihr .
Da ſie als eine Waiſe frey und ſelbſt⸗

ſtändig über ihr Gut walten konnte , ſo war

auch des Ritters Vater ganz geneigt , zu

dieſer Verbindung ſeine Einwilligung zu

geben , auch nahete ſchon der Zeitpunkt
heran , der die beiden Liebenden auf immer

vereinen ſollte , als der alte Langenſteiner

von ſeinem Lehenherrn dem Abte in der

Neichenau ploͤtzlich aufgerufen wurde , ihm

auf einem Kreuzzuge nach Syrien zu folgen .

Alter und Fehden hatten den Vater ge⸗

brechlich gemacht , ſtatt ſeiner mußte alſo

der rüſtige Sohn das Kreuz nehmen , die

ſo nahe Vermählung vertagen , und dem

Zuge folgen . 8

Wie jetzt , war es auch ſchon in den

damaligen Zeiten ; zu einer reichen Erbin

fanden ſich immer viele Bewerber ; die

treue Maid von Vodmann hieng aber zu

innig an ihrem geliebten Ritter , und gab

den Uebrigen kein Gehör .

Langenſteins Zug war nicht gluͤcklich;
die Kreuzfahrer erlitten im heiligen Lande

mehrere Niederlagen , und bei einer derſelben
ward ihm das traurige Los , verwundet

und gefangen zu werden .

Tief in das Land der Araber geſchleppt ,
und zu ſchmählicher Kuechtſchaft gezwungen ,

blieb ihm wenig Hoffnung , die ſchönen Augen

der holden Frau ſeines Herzens , und die

rebenumkränzten Ufer des Bodenſees je
wieder zu ſehen .

Indeſſen war die Kunde von Langen⸗

ſteins Verwundung und Gefangenſchaft auch

nach Schwaben gelaugt , und die Bewer⸗

bungen um die Hand des ſchönen Fräuleins
fiengen mit verdoppeltem Eifer wieder an ,

aber die treue Maid von Vodmann war

zu keiner Sinnesänderung zu bewegen , und

als ihr die Vewerber zu überläſtig wurden ,

zog ſie ſich zu einer Verwandten in ein

benachbartes Kloſter zurück , um da ungeſtört
für die baldige Erloſung ihres geliebten Ritters

zu beten .

Jahre auf Jahre entflohen ; in Syrien
wurden hie und da gefangene Chriſten aus⸗

gewechſelt und losgekauft , aber in das ferne

Arabien drang kein mitleidiger Prieſter ,

der den Heiden Gold für chriſtliche Sklaven

geboten hätte .

Standhaft hatte der Ritter von Lan⸗

genſtein alles Anerbieten

Ehre und Reichthum , wenn er den Glauben

des Landes annehmen wollte , abgewieſen ,
aber auch beinahe gänzlich die Hoffnung

auf Erlöſung aufgegeben , als ihm einmal

im Traume einfiel , die Geliebte ſeines Herzens
und ſich ſelbſt Gott aufzuopfern , und hie⸗

durch die himmliſchen Mächte zu Mitleid
und Hilfe zu bewegen . 33

von Freyheit ,
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Er that alſo bei ſich das Geluͤbde :

wenn er der Heimath wieder gegeben würde ,
in einen der drei geiſtlichen Ritterorden zu
treten .

Schon am folgenden Abend fand er die

Thüre ſeines Gefängniſſes offen , und den
Wink der Vorfehung benutzend , trat er ,
mit wenigen Lebensmitteln verſehen , hinaus
in die ſternerhellte Sandwüſte , welche ſeine
Flucht begünſtigen ſollte .

Seinen Weg nach dem Laufe der ihm
wohlbekannten Sterne richtend , erreichte
er nach vielen Tagen und unſäglichen Mühe⸗
ſeligkeiten die ufer des unendlichen Meeres ,
auch entdeckte er in geringer Entfernung
ein Schiff , das auf wiederholte Zeichen und

Rufen ein Boot abſandte , ihn aufzunehmen .
Chriſtliche Männer , welche Handel nach

Egypten trieben , waren vom Sturme an
dieſe unwirthbare Küſte verſchlagen worden ,
und warteten mit Sehnſucht auf günſtigen
Wind, um ihre Heimfahrt nach Italien zu
beginnen .

Als er das Schiff beſtiegen , richteten ſie
ihren Lauf nach dem heimathlichen Strande ,
und erreichten ihn auch ohne beſondere

Gefahren .
Der Freiheit und dem Vaterlande wieder

gegeben , hatte und kannte Ritter von Lan⸗

genſtein keine dringernde Angelegenheit , als
die ſchuelle Erfüllung ſeines gemachten Ge⸗
lübdes . Er ſtellte ſich vor dem Landkomthur
von Altshauſen , und bat demüthig um Auf⸗
nahme in einen Orden , der ihm neuen und

unaufhörlichen Krieg gegen die Heiden zur
erſten Pflicht machte .

Ihm war der Ruf ſeiner Tapferkeit
vorausgegangen , er war alſo ſeiner Tapfer⸗
keit , ſeines Standes , ſeiner Bildung und
des bedeutenden Vermögens wegen dem

Orden ein willkommner Vruder ; ſeine Auf⸗
nahme fand daher gar keinen Anſtand .

Auf eigenes Verlangen ward er alsbald
mit mehreren jüngern Vrüdern nach dem

damal noch heidniſchen Preuſſen geſandt ,
um im neuen immerwährenden Kampfe

gegen ein tapferes Volk , das den vater⸗

ländiſchen Boden Schritt vor Schritt ver⸗

theidigte , das noch ſtets für die holde
Erbin von Vodmann ſchlagende Herz zu

beſchwichtigen.
Die Nachricht von Langenſteins Heim⸗

kunft aus dem Morgenlande war kaum in

ſeinem väterlichen Gaue erſchollen , als die
treue Maid von Bodmann aus den klöſter⸗
lichen Mauern wieder nach ihrer Burg ſich
aufmachte .

Liebliche Gedanken von ſeligem Bei⸗

ſammen ſeyn , und von fröhlicher Zukunft ,
umſchwebten ſie auf ihrem Wege , und be⸗

gleiteten ſie bis unter das Burgthor .
Ein vertrauter Jugendfreund ihres

Ritters ( wahrſcheinlich Ritter Burkhard von
Hohenfels ) erwartete ſie hier . 8

Er brachte ihr den letzten Gruß des für
ſie nun auf ewig verlornen Geliebten , und
die hochzeitlichen Fackeln erloſchen da , wo

ſie kaum noch in Gedanken angezündet
waren .

Nicht lange Zeit bedurfte die edleSchwaben⸗
Maid , bis ſie zu einem ihres Herzens und
ihrer reinen Minne würdigen Entſchluſſe
kam . Tief empfindend ,

„ Wie Liebe mit Leide

Zejüngeſt lonen kann “
beſchloß ſie , dem geliebten Manne ein

Zeichen zu hinterlaſſen , das ihn ewig an
die Liebe und Treue feiner Herzensgeſpielin
erinnern ſollte .

Sie reiste zu dem frommen Landkomthur
des teutſchen Ordens , und eroͤffnete ihm ,
wie ſie gefinnt ſey , ihr mütterliches Eigen ,
die ſchöne Inſel Mainau , mit Dörfern
und Höfen , ſeinem Orden als eine freye
Vergabung zuzuſtellen , wenn derſelbe ihr
Gewähr leiſten werde , daß Bruder Hug
von Langenſtein erſter Komthur auf der
Inſel werden ſolle .



Strenge waͤren die Regeln und Geſetze
des Ordens . Durch mehrere Kriegszuͤge und

nützliche Dienſte mußte der Bruder ſeine

Tüchtigkeit erprobt , und den Dank ſeiner

Obern verdient haben , ehe ihm die Thüren

zu den Würden deſſelben geöffnet murden ;
nur ausgedienten , durch Wunden und Alter

dem Kriege gegen die Unglaͤubigen entzo⸗

geuen Brüdern , wurden damals Komthurien

verliehen ,
Wille , noch die Macht eines Ordensgebieters
abweichen . Der Landkomthur mußte dle

tieue Maid an den oberſten Meiſter des

Ordens verweiſen . Was ſte da ausgerichtet ,

hat uns die Sage nicht aufbewahrt ; allein ,

foviel iſt gewiß , daß unter den auf der

Juſel aufgehängten Wappenſchilden der

dortigen Komthuren Ritter Hugo von Lan⸗

genſtein als der ſechste aufgeſührt iſt .
Wo nach dieſem die treue Maid von

Vodmann mit ihren zertümmerten Hoffnungen
und mit ihrem zertrümmerten Herzen ſich
hingewendet , in welches Kloſter ( wahr⸗
ſcheinlich in Engen ) ſie ihren Schmerz be⸗

graben , wiſſen wir gewiß nicht anzugeben ;
für ſie mag es wohl ganz gleichgültig ge⸗

weſen ſeyhn, wo ſie ihre betrübte Tage
verweinte .

Der Gedauke : mein Geliebter lebt jetzt
in meinem Hauſe , in denſelben Gemächern ,
die einſt Zeuge unſerer unſchuldigen Minne

waren , er ißt von dem Brod meiner Aecker ,
und trinkt von dem Wein meiner Reben ;
die hohen Nußbäume , unter denen wir ſo

oft beiſammen ſaßen , beſchatten ihn nun

wieder , und in der kleinen Kapelle , wo

unſer kindliches Gebet ſo manchmal ſich
vereinigte , fleht er jetzt den Himmel um

Muth und Standhaſtigbeit für uns beide
an ; Dieſe Gedanken müſſen ſich oft in die

ſtille Zelle der treuen Maid geſchlichen , und

ein bitterſüßes Gefühl in dem warmen lie⸗

benden Herzen erweckt haben , das nur

und hievon konute weder der

unter dem kalten Grabſteine aufhörte , flür
den geliebten Ritter zu ſchlagen .

Dies iſt die Sage von der treuen Mald

von Vodmann , und dem Ritter Hug bon

Langenſtein , wie ſie jetzt noch aus des Volkes

Munde vernommen , und aufbewahrt wird .

Von dem Ende des Komthurs Ritter

Hug von Langenſtein ward uns keine Kunde ;
wahrſcheinlich ſtarb er Lebens müde als

Komthur auf der Inſel Mainau , und wenn

einmal die Gruft in der kleinen Ordenskirche
daſelbſt geöffnet werden ſollte , dürfte auch
ſein Grab entdeckt werden . 3

Er ſelbſt als Minnefänger ſchildert ſich
nur am Schluße eines großen Gedichtes als

einen Mann , deſſen Lebensſchiff das Ruder

der göttlichen Minne aus den ſturmbewegten
Fluthen in den Hafen geſchalten hat , der

aber auch da nie wahrer Ruhe , noch ſanſter
Stille genoß . Dieſer Gemüthszuſtand deutet

doch wohl auf unglückliche Liebe .

Der Conziliums⸗Saal zu
Conſtanz . 4.

Vekguntlich ward im erſten Viertel des

fünfzehnten Jahrhunderts 141 / bis 1418
in dem dermaligen nahe dem Dammthore
gelegenen Kaufhauſe zu Conſtanz eine Kirchen⸗
verſammlung gehalten , der der Pabſt , der

Kaiſer , mehrere Herzoge , Fürſten und

Grafen , der größte Theil der höͤhern und

niedern Geiſtlichkeit aus den entfernteſten

Gegenden , alle Gelehrte jenes Zeitalters ,
und eine Menge von Rittern beiwohnte .

Für die Kirche war damals eine harte
bedrängte Zeit ; zu gleicher Zeit nahmen

drei Päbſte den Stuhl Peters in Auſpruch ,

keiner wollte dem andern weichen .

Dieſer Mißzuſtand , und die Nothwen⸗
digkeit , andere herrſchende Uurichtigkeiten
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Gelehrten eingeſchloſſen ,
Wahl auf Martin den V. ,

zu ordnen und zu ſchlichten , veranlaßte
dieſes Conzilium . ö

Lauge waren die Cardinäle in dem

eigends dazu erbauten Conclave mit ihren
endlich fiel die

welcher ſohin
als Pabſt proklamirt wurde , indeſſen die
drei Afterpäbſte ihrer angemaßten Würden

entſetzt wurden .

Zu jener Epoche , und zu den Verrich⸗
tungen des Conziliums , gehörte auch die

Unterſuchung und Aburtheilung des böͤhmiſchen
Prieſters und Schriftgelehrten Johann
Huß ; er war Meiſter der Theologie , und
Rektor an der Univerſität zu Prag , und
endete am öten July 1415 ſein Leben durch
den Feuertod , nachdem er verher in der
Domkirche zu Couſtan ; aller prieſterlichen
Würden entſetzt wurde .

Das Andenken an jene Vorgaͤuge , er⸗
halten uns jetzt noch drei an dem Conziliums⸗
hauſe befindliche in Stein gehauene Auf⸗
ſchtiften , ja ſelbſt das Thor , welches die
Wählenden einſperrte , iſt ſamt dem Schie⸗
ber , durch welche Speiſe und Getränk den
Eingſperrten hineingereicht wurde , jetzt noch
au ſeinem Platze .

Dieſe Rückerinnerungen vergangener
Zeitenbetrachtend, unternahm ein Conſtanzer
Bürger und Alterthumsforſcher die Samm⸗
lung und Aufſtellung aller noch an jene
Zeiten deutenden Rückläſſe , und verband
damit eine nicht unbedeutende Antiquitäten⸗
Sammlung , die er den Freinden und Schau⸗

luſtigen an gleichem Platze , den vergangent
Jahrhunderte berühmt machten , vorzuzeigen
jederzeit bereitwillig iſt .

Tauſende von Beſuchenden verließen nicht
unbefriedigt jenen Ort der Erinnerung zer⸗
ronnener Jahre . Selbſt Fürſten , Grafen ,
Edle , auch Gelehrte entfernter Gegenden
fanden da ihren Genuß ; kurz erſt ſchenkte
Deutſchlands Held , Erzherzog Carl von
Oeſterreich dieſen Merkwürdigkeiten ſtunden⸗
lauge ſeine volle Aufmerkſamkeit , und lohnte
dem emſigen Sammler ſeine Mühe wahr⸗
haft fürſtlich .

Die Dominikaner⸗Inſel zu

Conſtanz .

Unweit entfernt — oben an der Rhein⸗
brücke liegt die dermal dem Herrn Macaire

gehörige Dominikaner⸗Inſel .
Auf dieſer ſteht eine im Jahre 1235

erbaute Kirche ſamt Kloſter , ehemals von
Dominikanern bewohnt , im Jahr 1785
aber aufgehoben , und in eine Indienne⸗

fabrik umgeſtaltet .
Auf dieſer Inſel iſt dermalen noch merk⸗

würdig , das in einer kapellenartigen Ab⸗

theilung des Kreuzganges befindliche Grab⸗
mal des während des Conziliums zu Conſtanz
am löten April 1415 verſtorbenen konſtan⸗
tinopolitaniſchen Patriarchen Emanuel Chri⸗
ſolaris mit noch ziemlich deutlicher Erah⸗
ſchrift . Auch iſt daſelbſt noch das Gefängniß zu
ſehen , worin J . Huß 23 Tage gefangen ſaß .

Erzaͤhlungen und Geſchichten fuͤr den Buͤrger und Landmann ꝛe.

Empfindliche Strafe eines Thier⸗
quaͤlers .

Ich erzähle euch bier , liebe Leſer !
eine zwar nicht mehr neue , doch wahre

Geſchichte , um diejenigen ihres Unrechtes
überzeugend zu belehren , welche ſich an
Thieren unmenſchliche Behandlungen er⸗
lauben . Zu Abo in Finnland wuͤrde vor
mehreren Jahren ein Hund überfahren ,



der ſchmerzhaft und toͤdlich verwundet bis

an die Thüre eines Lederhändlers kroch ,

gleichſam , als wollte er da Hülfe ſuchen,
oder ſein Leben beſchließen . Der fünfzehn⸗

jährige Sohn dieſes Mannes , ein unbarm⸗

herziger Bube , begieng die Grauſamkeit ,
dieſes winſelnde Thier zuerſt mit Steinen

zu werfen , und es dann mit einem vollen

Topfe ſiedenden Waſſers zu begießen . Glück⸗

licher Weiſe ſah dieſe entſetzliche Unmenſch⸗
lichkeit ein gegenüber wohnender Rathsherr .
Dieſer trug am nächſten Tage die Sache
im Rathe vor . Seine Amtsbrüder ſchau⸗
derten bei der Erzählung , und es ward ,
um ein vor ſolcher Grauſamkeit abſchre⸗
ckendes Beiſpiel zu geben , einmüthig be⸗

ſchloſſen , den Unmenſchen vorzufodern , und

Uach reifer Ueberlegung des Verbrechens
ward an einem Markttage vor vieler Men⸗

ſchen Augen zu folgender Strafe geſchritten .
Ein Büttel , Amts⸗ oder Gerichtsdieners

Knecht führte den Menſchen vor dem Rath⸗
hauſe in einem großen Zirkel von Zuſchauern ,
ſchloß ihn an einem Schandpfahl feſt , ent⸗

kleidete dann ſeinen Oberleib , und las ihm
folgendes Urtheil . „ Weil du , junger un⸗

menſch ! einem der Geſchöpfe deines Schö⸗
pfers , da es dich in der Todesſtunde winſelud
um Hülfe anflehte , nicht nur keinen Beiſtand
geleiſtet , ſondern ſogar mit frevelnder Hand
die Schmerzen des armen Thiers verviel⸗

fältiget , und es mit vermehrter Qual ge⸗
tödet haſt , ſo ſoll dir nun dein verdienter

Name an die Bruſt geheſtet , und du vor

den Augen aller Gegenwärtigen ohne Nach⸗

ſicht und Erbarmen gezüchtiget und geſtraft
werden . “ Er hieng ihm bierauf ein ſchwarzes
Blech auf die Bruſt mit der Aufſchrift :
Blutdurſtiger uUnmenſch⸗

Alſo mit dem durch ſeine Grauſamkeit

verdienten Namen gebrandmarkt blieb er

zu ſeiner Beſchaͤmung eine Zeit laug aus⸗

geſtellt ; und dann trat der zweite Büttel

auf , mit einer geflochtenen Drathpeitſche be⸗

waffnet . Und nachdem er ihm 25 Hiebe

verſetzt hatte , las er folgendes Urtheil :

„ Hier , junger uumenſch ! fühle nur Etwas

von den Schmerzen , womit du ein armes

verunglücktes Geſchöpf Gottes in den letzten

Augenblicken des Lebens quäalteſt , und wenn

du einſt in deiner Todesſtunde Barmherzig⸗
keit von dem Herrn aller Geſchöpfe erflehen

willſt , ſo werde menſchlicher . “ Dann gab

ihm der dritte Büttel wieder 25 Hiebe ,
alles Winſelns ungeachtet , wodurch der

junge Hartherzige Erbarmung von ſeinen

Richtern auf dem Rathhauſe zu erflehen

ſuchte.
Dieſe Strafe der Unmenſchlichkeit gegen

den treueſten Geſellſchafter der Menſchen ,
dem dankbaren Hund , hatte den beßten

Erfolg , indem ſie ähnlichen Verſündigüngen
an armen Thieren ein Ende machte .

O ihr Unthiere , die ihr Ochſen und

Pferde , arbeitſame und zu euerm Beſten
dienſtbare Geſchöpfe , welche euch durch ihre
Arbeit Brod verdienen , durch ihr geſundes ,
ſtärkendes Fleiſch Nahrung , durch ihre Felle

Kleidung und Bedeckung , Schutz vor Froſt
und Ungewitter gewähren , und tauſend
derlei Vortheile verſchaffen , — oft ſo un⸗

meuſchlich behandelt , ſehet hin auf das

Gericht in Finuland , und deukt eure Grau⸗

ſamkeit verdamme oder erniedrige euch ſehr

tief , weil ihr die Schuld auf euch ladet ,

welche eben ſolche Urtheile über euch

wenigſtens im Stillen ausſpricht , wie es
das Gericht über den Unmenſchen zu Abo

ſprach . Unartige , böſe , muthwilligeKinder!
die ihr Vergnügen daran findet , einen
Kaͤfer an einem Bindfaden an ein Bein

zu binden , und ihn ſo lauge herum zu

ſchwingen , bis ein Fuß ausreißt , und das
gequälte Thier zu Grunde geht , oder euch
au anderen Plagen unſchuldiger Thiere be⸗
luſtiget , macht ihr euch nicht aͤhnlicher Ver⸗
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gehungen wie der grauſame junge Finn⸗
läuder ſchuldig ? Wir wollen nun nicht
mehr auf die Gerichte und Urtheile der

Welt allein , ſondern auch auf die Urtheile
Gottes ſehen . Hort , was die heilige Schrift
zu euerm Unterricht ſagt : So ſteht dort

geſchrieben : Gott merkt auch auf das

Aechzen dergeängſtigten Thiere , und
der , welcher die ganze Natur unter ſeinen
Schutz nimmt , wird wohl auch diejenigen
ſtrafen , welche die Unſchuld betrüben und

ängſtigen . Wir überlaſſen und empfehlen
dieſe Wahrheit zu reifer Ueberlegung .

Schon öfter legte man über Thierquä⸗
lerey wichtige Erinnerungen an euer Herz .
O daß ihr ſie doch hören , und ihnen Auf⸗
merkſamkeit ſchenken möchtet !

und Schelmerei

erfinderiſch .
Das Haͤuschen zweyer Eheleute lag ziemlich

nahe an einer Straße , auf der oft einige
ehrlich gekleidete Reiſende zu Fuß vorbei

giengen . Agnes — etwas nachläßig ge⸗
kleidet , ſaß gewöhnlich , einen Strumpf und
Stricknadeln in der Hand , vor der Haus⸗
thür . Wenn ſo mancher Wanderer vorbei

zog , in deſſen Börſe ſie etwas mehr als
ein Paar Groſchen vermuthete , ſpann ſie
bald ein Geſpräch an . Wir wollen ihnen
zuhören . Nur etwas weniges vom Geſpräche !

Agnes . Es iſt doch ſchrecklich warm .

Fremd . Ja , ja , ſeht warm .

Agnes . Wollen ſie denn nicht ein
wenig ausruhen . Sie müſſen ja recht müde
geworden ſeyn den hohen Verg herauf .
Ich daͤchte der Schatten könnte Ihnen nicht
unaugenehm ſeyn .

Fremd . Ja , wenn man immer einen
Schatten fände .

Noth ſind

Agnes . Ei , belieben Sie in unſer
kleines Häuschen zu treten oder in die

Laube da !

Fremd . Wie ? und ſie iſt ganz allein
da in dem Häuschen ?

Agnes . Freilich immer allein . Die
Zeit ſcheint mir lange ; dies iſt die Urſache ,
warum ich mich ſo vor die Hausthüre ſetze.

Fremd . Ganz allein ; wo iſt dann
der Ehegemahl .

Agnes . O der Ehegemahl —der läßt
mich oft ganze Wochen hier in der Langen⸗
weile fitzen.

Fremd . Das ſollte nicht ſeyn . Wäre

ich ihr Gemahl , ich könnte Sie beinahe
keine Stunde allein laſſen .

Agnes . O Sie Schmeichler ! Iſt ' s
Ihnen aber auch Eruſt ?

Fremd . Eruſt ? — Wie kann Sie da

fragen .
In dieſem Tone wurde oft die Rede

länger fortgeſetzt ; nach einigen Minuten

wurde gewöhnlich das zuvor geöffnete Fenſter
mit einem heftigen Schlage zugeworfen .
Agnes ſagte , daß dies geſchehe , weil neu⸗

gierige Leute , die auf der Straße vorbei⸗
gehen , leicht in die Stube ſehen könnten .
Im Grunde war dieſes Fenſter zuſchlagen
das verabredete Zeichen für Hanſen ; denn

nach zwei Minuten erſchien Hans in der Stube .
Der Auftritt , den er da entdeckte , war

freilich nicht immer der erbaulichſte . Haus
gerieth gewöhnlich in Eifer , ſtampfte , fluchte ,
ſuchte Meſſer um das Weib zu morden ,
drohte mit der Polizeiwache , jammerte u. ſ. w.
Der Fremde mußte gewöhnlich ſeine Taſche
leeren , mauches Kleidungsſtück vom Leibe

geben , oder wenn er einen Bündel hatte ,
wurde ihm dieſe Bürde erleichtert ; zeigte
ſich am Fuße eine ſilberne Schnalle oder
am Halſe ein ſeidenes Tuch : ſo mußte es
zur Loskaufung der Ehre der lieben Gattin
hergegeben werden .

4



Der Auſchlag mißlingt .

Doch auch dieſe Art , unerfahrne Men⸗

ſchen ins Garn zu locken , mißlaug bald .

Ein Kaufmannsdiener , der die nämliche

Straße paſſirte und gegen den Agnes ihr

gewoͤhnliches Netz auswarf , fiel ins Garn ,

und wollte ſich dann mit einigen Thalern

losmachen . Als aber Hans ſeine Anſprüche

immer höher trieb , am Leibe eine etwas

dicke Geldgurt bemerkte und auch von dieſer

ziemlich ungeſtümm ſeinen Autheil forderte :

zog der Kaufmannsdiener ein Terzerol her⸗

aus , befahl ſchnell die Thür zu öffnen und

ihn zu entlaſfen . Hans , der ſchon mau⸗

chesmal gehört hatte , daß mit Terzerolen

nicht zu ſpaſſen ſey , ward geſchmeidiger ,
bät , man möchte nichts daraus machen ,
auch er wolle das Geſchehene hingehen
laͤffen, die Menſchen ſeyen ſchwach , das

verdammte Fleiſch und der Teufel
Der Kaufmannsdiener gieng fort und

machte bei dem nächſten Gerichte von dem ,
was ihm begegnet war , eine umſtändliche

Auzeige . Noch ehe die Nacht anbrach ,

kamen Gerichtsdiener , umgaben das Haus ,
namen Hanſen , die gefällige Agnes und

das kleine Mädchen , das ſo oft Spionen⸗

dienſte gemacht hate , mit ſich ſort und

wieſen der Familie eine mit eiſernen Stangen
vergitterte Wohnung an . Man durchſuchte

ihr Haus , faud aber nichts Verdächtiges .
Zwanzig Schritte vom Hauſe aber , da

man einige verfaulte Stöcke ausgrub und

Mbos umd Laub durchwühlte , fand man

Mehreres , was man ſonſt gewöhnlich bei
Holzhauern nicht findet .

So viel habe ich von einem ehemaligen
Dienſtkuechte , nun aber Coloniſten in —

in Erfahrung gebracht . Das Uebrige läßt

ſich ſo ziemlich voraus ſagen ; vielleicht
werden wir es noch näher erfahren .

1533

Her : Reoh

Eine wahre Geſchichte .

Ein Kaufmann in Petersburg , von
Geburt ein Franzoſe , wiegte eben fein
wunderſchönes Knäblein auf dem Knie , und

that ſich gütlich , daß er ein wohlhabender
und glücklicher Mann ſey , und ſein Glück

für einen Segen Gottes halte ; indem trat

ein fremder Mann , ein Pole , mit vier

kranken halberfrornen Kindern in die Stube .

„ Da bring ich euch die Kinder “ ſprach er .

Der Kaufmann ſah den Polen curios an ;

„ Was ſoll ich mit dieſen Kindern thun ?
wem gehören ſie ? wer ſchickt ſie zu mir ? —“

„ Niemand gehören ſie , ſagte der Pole ,
einer todten Frau im Schnee , 70 Stunden

herwärts Willna ; „ Thun könnt ihr mit

ihnen was ihr wollt . “ Der Kaufmann

ſagte : „ Ihr werdet nicht am rechten
Ort ſeyn . “ Allein der Pole erwiederte ,
ohne ſich irre machen zu laſſen : „ Wenn
ihr der Herr Robert ſeyd , ſo bin ich am

rechten Ort . “ Er war wirklich der Herr
Robert , und die Sache ereignete ſich folgen⸗
dermaßen :

Eine Franzöſin , ſie war Wittwe , hatte
ſchon lange im Wohlſtande und ohne Tadel
in Moskau ' gelebt . Als aber im Jahr 1813

die Franzoſen in Moskau waren , benahm
ſie ſich landsmannſchaftlicher gegen ſie , als

den ruſſiſchen Einwohnern wohlgefiel , denn

das Blut verläuguet ſich nicht , und nachdem
ſie in dem großen Vrand ebenfalls ihr

Häuslein und ihren Wohlſtand verloren ,
und nur ihre fünf Kinder gerettet hatte ,
mußte ſie , weil ſie verdächtig war , nicht
nur aus der Stadt , ſondern auch aus dem

Landereiſen , ſonſt haͤtte ſie ſich nach Peters⸗
bürg gewendet , wo ſie einen reichen Vetter

zu finden hoffte . Als ſie aber in einer
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